
Schwieriger Job, keine Konkurrenten
Wahlkampfzonen: Günther Winkler, Wolfgang Seitz und Udo Käsmann müssen um ihre Wiederwahl nicht bangen

RÜDENAU/EICHENBÜHL/NEUNKIRCHEN. Un-
ter den Amtsinhabern, die sich am 16.
März für die Verlängerung ihrer be-
fristeten Arbeitsverträge dem Votum
der Bürger stellen, dürfte Rüdenaus
Bürgermeister Udo Käsmann einer der
entspanntesten sein. In der kleinsten
selbstständigen Gemeinde des Land-
kreises ist der Bürgermeisterjob ein

Ehrenamt, und das will dem 43-Jähri-
gen keiner streitig machen.
Parteienzank im Gemeinderat ist in

Rüdenau unbekannt. Auf der UWG-
Einheitsliste bewerben sich elf Frauen
und Männer um die acht Mandate. Ein
großer Umbruch steht dem Gremium
also nicht bevor. Zwar stellen sich zwei
Räte nicht mehr der Wahl, aber unter
den neuen Bewebern sind zwei ehe-
malige Räte, die nach einer Pause wie-
der Lust auf Kommunalpolitik be-
kommen haben.
Udo Käsmann, der 2008 mit über 97

Prozent der Wählerstimmen das kreis-
weit beste Ergebnis aller gewählten
Bürgermeister hatte, hätte den 770 Rü-
denauern mehr Auswahl gewünscht.
Auch einen Konkurrenten hätte nach
eigenem Bekunden ganz gut gefunden.

Dritte Amtszeit für Käsmann
Doch die Zufriedenheit der Rüdenauer
mit ihrem Bürgermeister ist hoch, was
sich vor sechs Jahren in der erstaun-
lich hohen Wahlbeteiligung von fast 70
Prozent widerspiegelte. So wird Käs-
mann in seiner dritten Amtszeit Nutz-
nießer seiner eigenen Arbeit sein. In
den vergangenen zwölf Jahren hat er
die Gemeinde weitgehend entschuldet,
die Feuerwehr neu ausgestattet, eine
Halle für den Bauhof gebaut. Bleibt nur
noch das Rathaus. Das ist 40 Jahre alt,
laut Bürgermeister »energetisch eine
Katastrophe« und bedarf dringend der
Sanierung. Sein Amtssitz hatte für den
Teilzeitbürgermeister bislang jedoch
keine Priorität: »Kindergarten und
Schule waren wichtiger.«
Ohne Herausforderer ist bei seiner

dritten Kandidatur für das Bürger-
meisteramt in Neunkirchen auch
Wolfgang Seitz geblieben. Sein Wahl-
ergebnis 2008 lag mit ebenfalls über 97
Prozent nur knapp zwei zehntel Punk-
te unter dem Käsmanns. Und wie sein
Kollege regiert der Neunkirchener
Rathauschef mit Unterstützung des
gesamten Gemeinderats. Die Beson-
derheit in Neunkirchen: Jeder der drei

Ortsteile Umpfenbach, Richelbach und
Neunkirchen hat seine eigene Wäh-
lergemeinschaft. Da die Dörfer an-
nährend gleich groß sind und die Wäh-
lerstimmen traditionell an die »eige-
nen Leute« gehen, ist der Rat sehr aus-
gewogen besetzt: Jede Ortschaft stellt
vier Räte.

Gleichgewicht der Ortsteile
Dieser Proporz sorgt dafür, dass die
Politik, die im Neunkirchener Rathaus
gemacht wird, fein austariert ist. Der
UmpfenbacherSeitz achtet darauf, dass
die beiden anderen Ortsteile nicht zu
kurz kommen. Alle sind inzwischenmit
Gemeinschafts- und Feuerwehrhäu-
sern wohl versorgt. Derzeit bekommt
der Kindergarten einen Krippenan-
bau, damit Neunkirchen für junge Fa-
milien attraktiv bleibt. Für die gäbe es
auch noch reichlich Bauplätze.
In den vergangenen Jahren hat die

Gemeinde ihre Lage und ihre große
Gemarkung genutzt, um auf erneuer-
bare Energien zu setzen, noch bevor die
Energiewende in aller Munde war. Ein
Solarpark bei Richelbach und Wind-
räder bei Umpfenbach haben das eher

bescheidene Gewerbesteueraufkom-
men aufgebessert.
Ohne Gegenkandidat steuert in Ei-

chenbühl Bürgermeister Günther
Winkler (CSU) einer sicheren zweiten
Amtszeit entgegen. Der heute 53-Jäh-
rige hatte 2008 den langjährigen SPD-
Bürgermeister Otto Schmedding be-
erbt. Schmedding hatte relativ kurz-
fristig auf eine erneute Kandidatur
verzichtet und damit seine Genossen
überrascht, die keinen geeigneten Be-
werber mehr fanden. Winkler blieb der
einzige Bewerber und kam mit über 87
Prozent der Wählerstimmen ins Amt.
Damit bekam die »schwarze Gemein-
de« Eichenbühl auch wieder einen
schwarzen Bürgermeister. Im 16-köp-
figen Gemeinderat hat die CSU eine
deutliche Mehrheit.

Große Vorhaben verwirklicht
Auf Winkler warteten in der bitterar-
men Flächengemeinde mit fünf Orts-
teilen große Aufgaben. Schulumbau,
Kanalsanierung und Feuerwehrhaus-
Neubau konnten inzwischen erfolg-
reich abgeschlossen werden. Auch die
Ortsteile sind mittlerweile dank gro-

ßen Eigenengagements der Bewohner
mit Gemeinschafts- und Feuerwehr-
häusern ganz gut versorgt. Dafür drückt
jetzt eine Schuldenlast, die mit rund
2500 Euro pro Kopf weit über dem
Landesdurchschnitt liegt.

Um Zustimmung der SPD geworben
Trotz seiner starken Hausmacht im Rat
hat es Winkler deshalb vermieden,
Vorhaben durchzudrücken und gerade
bei kostenträchtigen Projekten die
Unterstützung der SPD gesucht und
gefunden. Zwar wurden viele der Pro-
jekte wie Radweg oder Feuerwehrhaus
bereits unter Winklers Vorgänger
Schmedding angeschoben, doch der hat
sie in seinen ersten sechs Jahren als
Bürgermeister tatkräftig angepackt und
zu einem erfolgreichen Ende gebracht.
Für seine zweite Amtszeit bleibt

Günther Winkler jetzt die Aufgabe, die
Finanzen Eichenbühls wieder in Ord-
nung zu bringen. Das zweite große
Problem der Gemeinde ist die hohe
Verkehrsbelastung auf der engen
Ortsdurchfahrt. Doch das werden
Winkler und sein Rat ohne Hilfe nicht
lösen können. Georg Kümmel
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Ohne Gegenkandidaten: Eichenbühls Bürger-
meister Günther Winkler (CSU) . . .

. . . Neunkirchens Bürgermeister Wolfgang
Seitz (WGU) . . .

. . . und Rüdenaus Bürgermeister Udo Käs-
mann (UWG). Fotos: Main-Echo-Archiv

Außer Konkurrenz: In 13 Gemeinden im Kreis steht nur ein Bürgermeisterkandidat zur Wahl
Sind sie so gut in ihrem Job, dass kein an-
derer es wagt, ihnen Konkurrenz zu machen?
Oder ist das Bürgermeisteramt in kleineren
Gemeinden zu uninteressant, als dass es
sich lohnte, darum zu streiten?

Ein wenig von beidem dürfte hinter der Tat-
sache stecken, dass in knapp der Hälfte
aller Kommunen im Landkreis, in denen
im März ein neuer Bürgermeister gewählt
wird, jeweils nur ein Kandidat zur Wahl

steht. Insgesamt ist dies in 13 Gemeinden
der Fall, darunter im Eichenbühl, Neunkir-
chen und Rüdenau, die wir heute vorstellen.
In Neunkirchen und Rüdenau amtieren eh-
renamtliche Bürgermeister. (kü)

Leserbriefe

Zum Leserbrief »Bürgermeister sollte
zusammenführen, nicht spalten«
in der Freitag-Ausgabe, 14. Februar:

Rufschädigung als
politisches Mittel
Es ist sehr auffallend, dass die Kritik-
punkte an die Bürgermeister der
Freien Wähler massiv und alle nahezu
identisch sind – und das in unter-
schiedlichen Ortschaften. Ein Schelm,
wer Böses dabei denkt. Dass dies tat-
sächlich zutrifft, ist jedoch sehr un-
wahrscheinlich.
Eine andere Erklärung ist eine

Wahlkampfstrategie, um Personen
gezielt zu diffamieren, nach dem Mot-
to: Man muss nur ein falsches Argu-
ment oft genug in den Raum stellen,
dann wird das irgendwann auch ge-
glaubt. Insbesondere fällt auf, dass die
»Person« angegangen wird, aber keine
Sachthemen.
Der Leserbrief von Frau Brown,

schlägt gezielt in diese Kerbe. Im Ge-
gensatz zu Frau Brown besuchte ich
die Bürgerversammlung und kann ihre
Aussage keinesfalls bestätigen. Jeder
Redner durfte sein Anliegen vorbrin-
gen und wurde nicht unterbrochen.
Der einzige auffällige Moment war der
überwältigende Applaus auf die Ant-
wort des Bürgermeisters zu den Vor-
haltungen des SV-Rechtsvertreters.
Das war mit Sicherheit nicht im Sinne
einiger Parteistrategen.
Aber auf die Reaktion der Mehrheit

der anwesenden Bürger hat der Bür-
germeister keinen Einfluss. Der glei-
che falsche Vorwurf wurde übrigens
von Frau Petschner in der Bürger-
viertelstunde schon einmal vorge-
bracht und medienwirksam veröf-
fentlicht. Dies ist nur ein Beispiel von
vielen, wie das Ansehen des Bürger-
meisters gezielt beschädigt werden
soll. Es zeigt sich ganz klar, dass oben
genannter Vorwurf ein Teil der Kam-
pagne gegen den Bürgermeister ist.
Weiterhin irrt Frau Brown, wenn sie

unterstellt, die FW regiere in Groß-
wallstadt. Die Mehrheit wird von SPD
und CSU gestellt. Wie jeder Bürger
weiß, bestimmt der Gemeinderat und
nicht der Bürgermeister. Somit kriti-
sieren einige Gemeinderäte perma-
nent ihre eigenen Entscheidungen
(Brunnenstandort, Beachplätze) und
können sich im Nachhinein nicht
mehr erinnern, hierzu bereits abge-
stimmt zu haben. Diese General-Am-
nesie und das ständige Hü und Hott
sollten jedem Bürger zu denken geben.
Zwar wurde Frau Brown noch auf

keiner Gemeinderatsitzung gesehen,
dennoch kritisiert sie den Umgang des
Bürgermeisters mit dem Gemeinderat.
Für einen guten Umgang miteinander
sind jedoch immer beide Seiten von
Nöten. Hierzu müssen aber auch alle
das umsetzen, was sie sagen und nicht
nach außen Teamgeist predigen und
hinten herum das Gegenteil tun.
Ich wünsche mir einen fairen Wahl-

kampf und wieder einen sachorien-
tierten Umgang im Gemeinderat. Die
Wahl in Großwallstadt wird auch zei-
gen, ob die Bürger den unguten Poli-
tikstil unterstützen und somit Ruf-
schädigung als gezieltes politisches
Mittel gutheißen.
Karl-Heinz Wengerter,
Großwallstadt

Endlich
alte Ortskerne
wiederbeleben
Freie Wähler Trennfurt:
Wahlziele vorgestellt

KLINGENBERG-TRENNFURT. Die Freien
Wähler Trennfurt haben ihre Kandi-
daten und Ziele für die weitere Arbeit
im Stadtrat Klingenberg vorgestellt. Mit
einer guten Listenplatzierung soll auch
einer der »Jungen«, Dirk Wetzka, die
Chance bekommen, direkt in den
Stadtrat einzuziehen.
Ein wichtiges Ziel sehen die Freien

Wähler Trennfurt darin, die Bürger
Klingenbergs stärker und direkter in
Entscheidungsprozesse einzubezie-
hen. Ende Dezember 2013 hatten die
Freien Wähler Trennfurt eine Umfra-
ge zu den wichtigsten Themenberei-
chen der Kommunalpolitik in Klin-
genberg gestartet. Aus den zahlrei-
chen Rückmeldungen ließ sich fest-
stellen, wo die Bürger der »Schuh
drückt« und welche Handlungsfelder
vorrangig im neuen Stadtrat ange-
gangen werden sollten.
Die Stadträte Udo Ackermann und

Rainer Wöber erläuterten auf Grund-
lage der Umfrage die ausgearbeiteten
Ziele, die in der kommenden Amtspe-
riode anzupacken sind. So ist den Bür-
gern etwa die Sanierung und Wieder-

belebung der alten Ortskerne in Klin-
genberg, Röllfeld und Trennfurt ein
besonderes Anliegen. Die jahrelangen
Verzögerungen durch das bisherige
Desinteresse müssten schnellstens
wettgemacht werden.
Gemeinsam mit den Bürgern sollen

in einem Zukunftsworkshop Ideen für
die Stadtteile gesammelt und zu einem
Gesamtkonzept für Klingenberg wei-
terentwickelt werden. Bei der Schlie-
ßung der vielen Lücken in erschlos-
senen Baugebieten müsse die Stadt als
Vermittler aktiver werden. Bei der Pla-
nung neuer Wohngebiete müsse die
Ökologie besonders berücksichtigt
werden. Eine Wohnbebauung am
Sportgelände in Trennfurt lehnen die
Freien Wähler vehement ab, da dies
bald – wie andernorts auch – zu Nach-
barschaftsproblemen bei der Nutzung
für den Schulsport oder Aktivitäten von
Vereinen führen könnte. Sinnvoller sei,
den dortigen Spielplatz zu erweitern,
einen Rasenplatz für die Schule zu
bauen und für Senioren Orte zum Ver-
weilen zu schaffen. red
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Mit Hand, Kopf und Herz arbeiten
Entlassfeier: 217 Schüler der Berufsschule Miltenberg-Obernburg feiern Abschluss – Mirjam Link und Verena Münch erzielen Notendurchschnitt von 1,0
MILTENBERG/OBERNBURG. »Hand und
Kopf sind zwar unsere wichtigsten
Werkzeuge, aber trotzdem sollten wir
auch mit dem Herzen und dement-
sprechend auch herzlich gerne ar-
beiten.« Diese wichtigen Worte stellte
Schulleiterin Karin Maywald an den
Beginn der diesjährigen Entlassfeier
der staatlichen Berufsschule Milten-
berg-Obernburg.
127 junge Menschen von den

Obernburger Schulen sowie 90 Schü-
ler aus dem Schulort Miltenberg hat-

ten im Laufe ihrer zwei- bis dreiein-
halbjährigen dualen Ausbildung be-
wiesen, dass sie gut gerüstet sind für
den Start in ein erfolgreiches Berufs-
leben.

Einsatz gefragt
Studienrätin Maywald forderte die Ab-
gänger in ihrer Laudatio dazu auf, den
Beruf nicht nur als Mittel zum Geld-
verdienen anzusehen, sondern die Ar-
beit vielmehr als Möglichkeit zur
Selbstverwirklichung wahrzunehmen.
Nach ihrer Ausbildungszeit, in der von
den Schülern viel Leistungsbereit-
schaft und Eifer gefordert worden wa-
ren, freue sie sich über den verdien-
ten Erfolg der Absolventen und Ab-
solventinnen, mit denen sie dieses »in
die Zukunft gerichtete Fest« sehr ger-
ne beginge.

Für Landrat Roland Schwing be-
deuteten seine Grußworte an die
Schüler diesmal etwas ganz Beson-
deres, denn es war die letzte Laudatio
an Berufsschüler, die er in seiner Po-
sition als Landrat halten durfte, bevor
er aus dem Amt scheidet.

Enormes Maß an Leistung
Aktuell würden die deutschen Olym-
pioniken in Sotschi ihr ganzes Kön-
nen zeigen und im Kampf um die be-
gehrten Medaillen kräftig mitmischen.
Wie die Sportler benötigten auch die
Absolventen ein enormes Maß an Vor-
bereitung, Leistung und Trainings-
geist, um »zu gewinnen«, indem sie ih-
re Ausbildung mit einem guten Zeug-
nis abschließen. Den »zukünftigen
Leistungsträgern des Landkreises Mil-
tenberg« gab er den wohlgemeinten
Rat, sich nicht auf ihren Lorbeeren
auszuruhen: »Aktuell sehen die Wirt-
schaftsaussichten für die Bundesre-
publik gut aus, doch diese Chancen
muss jeder Einzelne selbst nutzen und
ergreifen.«

Auch der altverdiente Kreishand-
werksmeister Erich Stappel gab den
Schülern ein paar Worte mit auf den
Weg: »Jetzt gönne ich euch erst ein-
mal eine lange Nacht, in der ihr eu-
ren Abschluss in vollen Zügen feiern
und genießen könnt. Aber in Zukunft
solltet ihr immer am Ball bleiben!« Da-

mit unterstrich er die Notwendigkeit
von Fort- und Weiterbildungsmaß-
nahmen. Diese seien nötig, um mit den
oftmals rasanten Entwicklungen der
heutigen Zeit Schritt halten und sich
auf dem heutigen Arbeitsmarkt be-
haupten zu können. Als letzter Eh-
rengast lobte Peter Mengler im Na-

men des Vereins der Freunde und För-
derer der beruflichen Schulen im
Landkreis Miltenberg die Schüler als
»Säulen der Bundesrepublik Deutsch-
land«. Er forderte die Absolventen au-
ßerdem dazu auf, Neuem gegenüber
stets aufgeschlossen zu bleiben. Dies
verdeutlichte er anhand eines sehr
eingängigen Beispiels: »Laien haben
die Arche Noah gebaut, Experten die
Titanic.«
Zuletzt richtete die Entlassschüle-

rin Mirjam Link Grußworte an die ver-
sammelten Gäste. Sie hatte ebenso wie
ihre Mitschülerin Verena Münch den
Traumnotenschnitt von 1,0 erreicht.
In ihrer Ansprache bedankte sie sich

im Namen ihrer Mitschüler für die Un-
terstützung, welche Partner, Freunde
und Familie den Absolventen auf dem
Weg zum erfolgreichen Abschluss hät-
ten zuteilwerden lassen. Sie ließ die
Entlassfeier mit folgender, sehr tref-
fenden Metapher ausklingen: »Auch
aus Steinen, die einem in den Weg ge-
legt werden, kann man etwas Schönes
bauen.« Julie Hofmann

» Auch aus Steinen, die einem
in den Weg gelegt werden, kann
man etwas Schönes bauen. «

Mirijam Link, Absolventin

Berufsschule Miltenberg-Obernburg: Die besten Absolventen
Einen Staatspreis der Regierung Unterfranken
inklusive eines Geldpreises erhielten Mirjam
Link (Bürokauffrau, Josera Kleinheubach) so-
wie Verena Münch (Bankkauffrau, Sparkasse
Miltenberg-Obernburg) für den Noten-
durchschnitt von 1,0. Zwölf weitere Schü-
lerinnen und Schüler durften sich über einen
Staatspreis sowie eine Auszeichnung der Be-
rufsschule freuen, die sie sich mit ihrem No-
tendurschnitt von 1,1-1,5 verdient hatten:
Sebastian Blam (Fachinformatiker-Systemin-

tegration, Delicom), Lars Breuer (Industrie-
kaufmann, Pro Case), Christian Burkard (In-
dustriekaufmann, Wika), Laura Henn (Indust-
riekauffrau, Wika), Rene Köhler (Feinwerk-
mechaniker-Maschinenbau, Jakob Antriebs-
technik), Elena Meisenzahl (Bankkauffrau,
Sparkasse Miltenberg-Obernburg), Franziska
Neuberger (Industriekauffrau, Wika), Franzis-
ka Petermann (Friseurin, Kerz Haarmode),
Michael Pfefferkorn (Feinwerkmechaniker-
Maschinenbau, Waidelich Mechanik), Marina

Ronalter (Industriekauffrau, Wika), Timo
Spielmann (Industriemechaniker, Sappi
Stockstadt), Caroline Störmer (Industriekauf-
frau, FMB Maschinenbau).
Als Klassenbeste erhielten folgende zehn
Schülerinnen und Schüler einen Buchpreis
des Landkreises: Baris Aydogan (Zerspan-
nungsmechaniker, STF Innovative Produkte),
Dominik Farrenkopf (Zerspanungsmechani-
ker, Wika), Florian Göbel (Anlagenmechaniker
Sanitär Heizung Klimatechnik, Ull Tech), Pat-

rick Lepp (Anlagenmechaniker Sanitär Hei-
zung Klimatechnik, Ruf Bautechnik), Anja
Rexroth (Industriemechanikerin, Haacon He-
betechnik), Alexander Rose (Metallbauer-
Konstruktion, Ruf Fassadentechnik), Fabian
Schönmüller (Anlagenmechaniker Sanitär
Heizung Klimatechnik, Breunig und Berbe-
rich), Lucas Singer (Kfz-Mechatroniker, Opel
Brass), Nadine Wittasek (Kauffrau im Einzel-
handel, Rewe Miltenberg), Selina Wolf (Kauf-
frau im Einzelhandel, Becker B.). (juh)

Neben Schulleiterin Karin Maywald (1. Reihe, 2. von links) lobt auch Landrat Roland Schwing
(1. Reihe, rechts) die besonderen Leistungen von 24 Schülern der Berufsschule Miltenberg-
Obernburg mit Staatspreisen und Preisen des Landkreises. Foto: Julie Hofmann

Keine Beiträge
unterdrückt
GROSSWALLSTADT. In einer schriftlichen
Stellungnahme wehrt sich Großwall-
stadts Bürgermeister Roland Eppig
gegen die Behauptung, bei der Bür-
gerversammlung Ende Januar seien
»von der Bürgermeistermeinung ab-
weichende Diskussionsbeiträge« un-
terdrückt worden. Diesen Vorwurf
hatte eine Großwallstädter Bürgerin in
einem Leserbrief (erschienen am Frei-
tag, 14. Februar) erhoben. Versamm-
lungsteilnehmer seien von anderen
Zuhörern durch Missfallenskundge-
bungen am Weiterreden gehindert
worden, hieß es darin. Dagegen hätte
der Bürgermeister als Versamm-
lungsleiter einschreiten müssen.
»Die beschriebenen Vorgänge gab es

nicht«, stellt Eppig klar und verweist
darauf, dass es am Ende der Ver-
sammlung nur drei Anfragen aus dem
Saal gab. Die seien von ihm auch be-
antwortet worden. Es sei niemand am
Weiterreden gehindert worden.
Das bestätigt auch die Berichter-

statterin unserer Zeitung. Die Bür-
gerfragen sind ruhig und binnen zehn
Minuten abgehandelt worden. red
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